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HAMBURGMitPorträtsder
Nachfahren von Amerika-
Auswanderern erweitert
das Hamburger Auswande-
rermuseum „BallinStadt“
seine Dauerausstellung.
Unter demTitel „German
Heimat –Wie deutsch sind
die USA?“ präsentiert es in
Bild undTon die Lebensge-
schichten von neunMen-
schen. Aufgespürt wurden
sievonder JournalistinMa-
rionHahnfeldt, die 2017 zu
ursprünglich deutschen
Siedlungsorten in denUSA
reiste. Die erweiterte Aus-
stellungwirdam4.Juli,dem
amerikanischenUnabhän-
gigkeitstag, eröffnet. Das
Museumindenehemaligen
Auswandererhallen im
Stadtteil Veddel wurde
2007 eröffnet. Es veran-
schaulichtmit zahlreichen
historischen Dokumenten
das Schicksal der rund fünf
MillionenMenschen, die
zwischen 1850 und 1939
über Hamburg nachÜber-
see emigrierten. kna

BERLIN Der RegisseurVol-
ker Schlöndorff (80, Foto)
ist mit einemVerdienstor-
den der Bundesrepublik
ausgezeichnetworden.Bun-

despräsident
Frank-Walter
Steinmeier
ehrte den Re-
gisseur der
„Blechtrom-
mel“ gestern

imSchlossBellevue.Schlön-
dorff habe in all der Glitzer-
welt des Films nicht verges-
sen,woraufes imLebenund
im Film eigentlich ankom-
me, sagte Steinmeier. „Es
geht umTreue und Verrat,
umGeborgenheit und Ver-
lassenheit,umTrauer,Sehn-
sucht und die wenigenMo-
mente des Glücks“. dpa

BERLIN Der frühere Berli-
nerWissenschaftssenator
Christoph Stölzl (CDU) ist
von Kultur-Staatsministe-
rinMonika Grütters zum
Vertrauensmann für den
Stiftungsrat des Jüdischen
Museums Berlin berufen
worden. Nach demRück-
tritt des bisherigen Direk-
torsPeterSchäfer soll Stölzl
die inhaltliche Arbeit der
StiftungbegleitensowieAn-
sprechpartner nach innen
wie außen sein. Grütters er-
klärte, Stölzl sei ein erfahre-
nerMuseums- und Ausstel-
lungsmacher. Zur jüdisch-
deutschen Kulturgeschich-
te habe Stölzl zahlreiche
Ausstellungen organisiert
und Schriften publiziert.
PeterSchäferwarnachmas-
siver Kritik unter anderem
vomZentralrat der Juden
zurückgetreten. kna
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„Buddenbrooks“ und Co: Der Familienroman prägt Europas Literaturgeschichte

Von Stefan Lüddemann

Familie wird vor allem dann
sichtbar,wennsieerzähltwird.
Dieser Mechanismus, der im
Alltagsleben funktioniert, ver-
sorgt auch ein literarisches
Genremit vitaler Energie. Der
Familienromanprägtdieeuro-
päische Literaturtradition –
nicht nur mit den „Budden-
brooks“. Ein Streifzug.
Als Hanno stirbt, ist es, als

würdeeinFlämmchennachei-
nem kurzen Aufflackern end-
gültig verlöschen. Mit dem
Tod des gerade 16 Jahre alten
JungengehtdieGeschichte ei-
ner großenFamilie tragisch zu
Ende. Thomas Mann schließt
mitdiesemToddieGeschichte
der „Buddenbrooks“, koppelt
das Thema der Familie mit
demMotiv eines unausweich-
lich erscheinenden Verfalls.
SeinRomanerscheint1901.Er
markiert thematisch den
Übergang der Jahrhunderte.
Auch wenn das Buch von Ver-
fallundVerlöschenhandelt, so
hatesdochfüreineliterarische
Gattung höchst belebende
Wirkung – für die des Fami-
lienromans.

Familie als fest
gefügteOrdnung

„Verfall einer Familie“: Mit
diesemUntertitel ordnetTho-
mas Mann seinen Bestseller,
der ihm 1924 auch noch den
Literaturnobelpreis einbringt,
klar dem Thema der Familie
zu.MannsRaffinesse:Erinsze-
niert Familie in einemdoppel-
ten Sinn, als schützenden,
Identität stiftenden Rahmen
aus Tradition und Herkom-
men ebensowie als Personen-
verband, der sich laufend ver-
ändert. Vor allemneue Famili-
enmitgliederwiederHerrPer-
maneder ausMünchen stoßen

den Wandel dieser scheinbar
so fest gefügten Ordnung an.
Bei den Buddenbrooks geht es
zuwieinjederanderenFamilie
auch: Es gibt das Familien-
oberhaupt inGestalt vonTho-
mas, das schwarze Schaf, sei-
nen Bruder Christian, die un-
glückliche Schwester Tony
oder jene Mitglieder wie Per-
maneder, die eigentlich nie so
richtig zur Familie gehören.
Schon mit der ersten Szene

nimmt uns der Erzähler der
Buddenbrooks mit ins Aller-
heiligste einer Familie, ins
Wohnzimmer.Einwenigistes,
als würde der Leser durch das
Schlüsselloch schauen. Fami-
lienromanebedienendieNeu-
gier ihrer Leserinnen und Le-
ser, auchbis andieGrenzevon
Sensation und Skandal. Sie
vergleichen ihre eigene Fami-

Der Film zumKlassiker des Familienromans: MarkWaschke als Thomas Buddenbrook, Iris Berben
und Armin Mueller-Stahl als Bethsy und Jean Buddenbrook, Jessica Schwarz als Tony Buddenbrook
und August Diehl als Christian Buddenbrook (v. li. nach re.) FOTO: BAVARIA FILM/STEFAN FALKE/DPA

lie mit anderen, diskutieren,
welche Familie als glücklich
gelten darf, reden damit am
Ende immer über die Frage,
wessen Leben sich wie erfüllt
hat oder eben nicht. Familie
stiftetIdentität.Dabeispieltes
keine Rolle, ob dies über Ge-
fühle der Zugehörigkeit oder
solche der Abgrenzung funk-
tioniert.Daraus zieht auchder
Familienroman seine unver-
wüstliche Vitalität.
Mit demThema der Familie

hat jeder Roman unmittelbar
jene Kraftquelle, von der er
lebt – denFortgangdesErzäh-
lens. Das Thema der Familie
bringt den Roman in Gang,
undesordnetseinFigurenper-
sonal.MitdenRollen,dieMen-
schen in ihren Familien ein-
nehmen, lässt sich auch litera-
risch trefflich spielen.Undder

Begriff der Familiensaga ver-
weist bereits darauf, dass gro-
ße Familienromane mehr er-
zählen als das Schicksal weni-
gerMenschen.Esgehtinihnen
immer auch um Zeitgesche-
hen undGeschichte.
Das thematische Schema

strukturiert Erzählungen
scheinbar von Anbeginn an.
Die antike Geschichte der At-
riden liefert dazu ebenso ein
erschütterndes Beispiel wie
die mittelalterliche Saga der
Nibelungen.TreueundVerrat,
Gründung und Untergang:
Diese zentralen Motive von
großen Familiengeschichten
und ihren Konflikten wirken
heute wie überzeitliche Kon-
stantenmenschlichenLebens.
Im Schoß der Familie ist man
nicht nur geborgen, im Schoß
der Familie nisten auch Lüge

und erbitterte Feindschaft.
Der antike Dramatiker Ai-
schyloserzähltdavoninseiner
„Orestie“, Euripides in seiner
„Iphigenie“. Gatten- und El-
ternmord, Blutrache und Feh-
de: Diese frühen Theaterstü-
cke sind Mordgeschichten
rund um Agamemnon und
Klytämnestra, Iphigenie,
Orest und Elektra.

Ein bleibendes Thema
derWeltliteratur

Das Motiv der Familie
durchpulstmächtigdieWeltli-
teratur. Auch große Romane
wie Emile Zolas „Rougon-
Macquart“ oder John Gals-
worthys „Forsyte-Saga“ sind
große Familiengeschichten.
Gleichwohl hatte selbst das
Motiv der Familie in der Lite-
ratur auch seine Schwäche-
phase,geradeinderdeutschen
Nachkriegsliteratur. Mit Wal-
ter Kempowskis „Tadellöser&
Wolf“von1971undChristoph
Meckels „Suchbild. Über mei-
nen Vater“ von 1980 entwi-
ckelt sich eine neue Tradition
der Familienromane. Die Fa-
miliengeschichteavanciertda-
mit auch zum Projekt einer
kollektiven Tiefenlotung in
denhistorischenUntiefendes
sogenannten Dritten Reiches.
In den letzten Jahren kom-
men mehr und mehr Fami-
liengeschichten hinzu. Der
ReigenreichtvonUweTimms
„Am Beispiel meines Bru-
ders“ (2003) bis zu Annette
Mingels Buch „Was alles war“
(2017), von der biografischen
Recherche bis zum Entwurf
einer sogenannten Patch-
work-Familie. Wie auch im-
mer es gefasstwird – dasThe-
maderFamilieerweistsichals
fast unerschöpflich, in der Li-
teratur wie auch im ganz rea-
len Leben.

Von Martin Schulte

RENDSBURG Der offeneBrief
hat die Adressatin erreicht:
Gesternhat sich die kommen-
de Intendantin des Landes-
theaters, Ute Lemm, erstmals
zu dem Schreiben des Schau-
spiel-Ensembles und der dar-
in formulierten Kritik an ih-
rem Schauspieldirektor Rolf
Petersen geäußert. Die beiden
sollen in der Spielzeit 2020/21
übernehmen. „Ich bin ziem-
lich überrascht, sowohl vom
Inhalt, als auch vom Vorge-
hen, das ich für falsch halte.
Ich regele solche Dinge lieber
internundnicht inderÖffent-
lichkeit“, sagteLemmunserer
Zeitung.
Ihr Leitungsteam und sie

hätten sich dem Ensemble
sehr offen und gesprächsbe-
reit präsentiert: „Wenndas für
einige nicht ausreichend war,

dann hätte ich mir einen per-
sönlichen Hinweis ge-
wünscht.“ Lemm beklagte
auch die „Vorverurteilung“
Petersens, von dem sie „hun-
dertprozentig überzeugt“ sei:
„Es gibt noch nicht mal einen
Spielplan, da wird schon ge-
sagt: ‚Er kann es nicht‘. Hier
wird pauschal geurteilt, das
finde ich sehr schade.“
Welche direkten Konse-

quenzen sie aus dem offenen
Brief ziehe, dazu wollte sich
Ute Lemm gestern nicht äu-
ßern. „Das werde ichmitmei-
nem Leitungsteam und dem
Aufsichtsratbesprechen.Aber
ich finde, die Kollegen aus
dem Schauspiel sollten ihre
Energien lieber in Richtung
derneuenSpielzeit lenken, als
solche öffentlichen Kämpfe
auszutragen.“ Sie machte
deutlich, dass sie in jedemFall
an ihrem Schauspieldirektor

festhalten werde: „Er ist mei-
neWahlunderbleibtesauch.“
Der Rendsburger Bürger-

meister und Landestheater-
Aufsichtsratsvorsitzende Pi-
erre Gilgenast sieht in diesem
Konflikt „eine Feuertaufe für
die neue Intendantin. Sie
mussdemHaus ihrenStempel
aufdrücken und dazu gehören
auch Personalentscheidun-
gen. Aber dabei ist eine große
Transparenz sowohl nach in-
nenalsauchnachaußenunge-
heuerwichtig“.Gilgenastgeht
davon aus, dass die designier-
te Intendantin bei ihren Per-
sonalentscheidungen bleibe:
„Da wirkt sie sehr überzeugt.
Man sollte ihr die Chance ge-
ben, ihrenWeg zu gehen.“
Gleichzeitig mahnte er aber

auch die Wahrung des Be-
triebsfriedens an: „Wir müs-
sen uns als Aufsichtsrat auch
mit den Argumenten aus dem

Schauspiel auseinanderset-
zen,dascheinteseinmassives
Problem zu geben. Und nun
ist die Frage, ob das Problem
tiefer geht, oder ob einfach
nur die Inhalte schlecht prä-
sentiert wurden.“ Ob sie sich
noch vor der Sommerpause
gegenüber dem Ensemble er-
klären wird, darüber wollte
Ute Lemm gestern keine Aus-
kunft geben: „Ich werde deut-
lich machen, dass ich mich
von diesen Dingen nicht ver-
unsichern lasse. In welcher
Formdas passiert, werdenwir
dannsehen.“AusTheaterkrei-
sen war allerdings zu hören,
dass Lemm möglicherweise
Ende der Woche persönlich
nach Rendsburg kommen
werde, um das Gespräch mit
den Beteiligten zu suchen.
Rolf Petersen war auch ges-

tern nicht für eine Stellung-
nahme zu erreichen.

KARLSRUHE Die Badische
Landesbibliothek in Karlsruhe
spricht von einem Sensations-
fund: Unter ihren mittelalterli-
chen Handschriften wurde
kürzlichdieältesteüberlieferte
Papierhandschrift in aus-
schließlich deutscher Sprache
entdeckt. Die kleinformatige
theologische Sammelhand-
schrift könnewegen ihrerWas-
serzeichen sicher auf den Zeit-
raum 1335 bis 1340 datiert
werden, teilte die Bibliothek
gestern mit. Erstes Indiz zum
AlterderSchrift sei das sehrdi-
ckeundsteifePapierdesäußer-
lich unscheinbaren Bandes ge-
wesen.DieDatierungnahmdas
Handschriftenzentrum der
Universitätsbibliothek Leipzig
vor.Bislanggaltalsälteste,voll-
ständig in Deutsch auf Papier
geschriebene Handschrift ein
Münchener Codex, der auf das
Jahr 1348 datiert ist. epd

„Wie deutsch
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